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Bei der Gedenkfeier am Denkmal König Friedrich Wilhelms
des Dritten im Luſtgarten hat am Montag der Kaiſer folgenden
Tagesbefehl verleſen:

An mein Heer!
Zum hundertſten Male kehren die Tage wieder, da Preußen

ſich anſchickte, fremdes Joch abzuſchütteln. Sieben Jahre hatte
das Volk unter der eiſernen Fauſt des Eroberers geſeufzt; keine
Erniedrigung, auch die tiefſte nicht die Heeresfolge für den
Feind war ihm erſpart geblieben. Aber dieſe harte Strafe
für vergangene Zeiten des Stillſtandes und damit des Nieder-
ganges hatte läuternd gewirkt. Jn voller Schärfe war das Be-
wußtſein erwacht, daß ehrlos der Preuße nicht zu leben vermag.
Nachdem die Schäden in der Organiſation beſeitigt waren,
brannte das Heer darauf, zu zeigen, daß ſein innerer Wert nicht
erſtorben war, daß noch der alte Geiſt in ihm lebte, der 50
Jahre zuvor einer Welt in Waffen getrotzt hatte.

Da brach durch Gottes Fügung der erſehnte Tag der Ver-
geltung und Reinigung von erlittener Schmach an. Preußens
Aar regte ſeine Schwingen und ſtieg zur Sonne empor! Nach
langem Bangen ſchlug die Stunde, da mein erhabener Ahnherr
in den herzbewegenden Worten des Aufrufs „An mein Volk“
den Krieg verkündete und die Landwehr aufbot. Jn heiligem
Zorn gegen den Bedrücker folgted as Volk dem Rufe ſeines
Königs. Hoch auf loderte die Flamme der Begeiſterung. Ein un-
verſiegbarer Strom von Opferfreudigkeit durchflutete die Lande:
Glücklich wer König und Vaterland ſein Gut darbringen konnte,
doppelt glücklich, wer unter den Fahnen ſich ſelbſt ihnen weihen
durfte. Die Erinnerung an ſolche Treue und Hingebung heute
nach hundert Jahren am Geburtstage der unvergeßlichen
Königin wieder wachzurufen, empfinde Jch als heilige

Pflicht. Nicht „Siegen oder ſterben“, ſondern „Siegen“ ſchlecht
weg hieß die Loſung des Heeres in dem heiligen Kampf. Gott
hat ſeine Waffen geſegnet! Von Groß-Görſchen, über Groß-
beeren, über die Katzbach, über Kulm, Dennewitz, Wartenburg,
Möckern und Leipzig hat es ſeine Fahnen an den Rhein getragen
und hinein in die Hauptſtadt des Bedrückers. Ein Weltenreich
war niedergerungen. Mit nie erlöſchender Bewunderung ge-
denke ich der Helden jener Tage. Jch gedenke Scharnhorſts, der
in zäher Friedensarbeit den Grundſtein zur Erhebung Preu-
ßens zur allgemeinen Wehrpflicht gelegt hat, der ſelbſt aber
eins der edelſten Opfer der Befreiungskriege, die Früchte ſeiner
Ausfaat nicht reifen ſehen ſollte. Jch gedenke der Führer des
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Mittwoch, den 12 März 1913. 153. Jahrgang.

Heeres auf ſeiner Siegesbahn: Blüchers, Yorcks, Bülows, Gnei-
ſenaus und ſo vieler anderer, deren Namen in Flammenſchrift
auf den Tafeln der Geſchichte leuchten.

Ich gedenke der ungezählten Tapferen, die mit dem Jubelrufe
auf den Lippen für ihren König, für Ruhm und Ehre des Va-
terlandes das Treugelübde mit dem Tode beſiegelt haben. Jhr
Gedächtnis wird nicht erlöſchen, ſo lange Preußen beſteht. Der
Geiſt der Krieger des Befreiungskampfes lebte ſort in Euren
Vätern, als ſie unter meinem erhabenen Großvater den Sieges-
preis erſtritten, der jenen verſagt geblieben war: die Wieder-
geburt von Kaiſer und Reich. Uns aber, dem jetzt lebenden Ge-
ſchlecht, rufen die Heldentaten ruhmreicher Vorfahren eindring-
lich die ernſte Mahnung zu, das Dichterwort zu beherzigen und
wahr zu machen: „Was du ererbt von deinen Vätern haſt, er-
wirb es, um es zu beſitzen!“ Dann werden auch wir mit freudi-
gem, zuverſichtlichem Herzen in den Kampf gehen, falls es ein-
mal gelten ſollte, das mit ſo teurem Blut Errungene zu wah-
ren, Deutſchlands Ehre zu ſchirmen gegen den, der ſie anzutaſten
wagt! Dazu muß aber jeder an ſeiner Stelle dafür ſorgen, daß
die Armee ihre Deviſe nicht nur äußerlich, ſondern vor allem
im Herzen trägt. Gottesfurcht, Königstreue, Vaterlandsliebe
in der Vollkommenheit, wie ſie in den großen Zeiten bewieſen
iſt, müſſen das Heer unüberwindlich machen. Der Sieg kommt
aber von Gott. Drum gelte für uns jetzt und immerdar der
Wahlſpruch der Helden der Befreiungskriege: Gott mit uns!

Berlin, am Denkmal des Königs Friedrich Wilhelm des Drit-
ten, 10. März 1913. Wilhelm.

Die Jahrhunderffeier.
Berlin, 10. März. Zur Feier der Armee und Landwehr von

den Freiheitskriegen ſind die Denkmäler Friedrich Wilhelms
des Dritten und der Königin Luiſe, das Freiheitsdenkmal auf
dem Kreuzberg, das Denkmal Kaiſer Wilhelms und die Denk-
mäler der Generäle der Freiheitskriege feſtlich geſchmückt. Die
erſten drei Denkmäler ſind mit Ehrendoppelpoſten der Paſe-
walker Küraſſiere, des Leibregiments Nr. 8 und des 2. Garde-
regiments zu Fuß beſetzt. Der Kaiſer hatte an den Denkmälern
Kränze niederlegen laſſen. Der Kaiſer fuhr heute Vormittag
8 Uhr nach dem Mauſoleum und beſuchte dann das Frieſen-
denkmal im Tiergarten. Die ſtädtiſchen Behörden machten einen
feierlichen Kirchgang vom Rathaus nach der Nikolaikirche. Jn
der Garniſonkirche war um 10 Uhr Gottesdinſt für die Mann-ſchaften. Um 11 Uhr begann der feierliche Gottesdienſt im Dom,

Das Wetter iſt trübe. Dem Gottesdienſt im Dom wohnten der
Kaiſer, die Kaiſerin, das Kronprinzenpaar, die hier weilenden
Prinzen und Prinzeſſinnen, der Reichskanzler uſw. bei. Die
Predigt hielt Oberhofprediger Dryander. Nach dem Gottesdienſt
nahmen die Abordnungen der Truppenteile im Luſtgarten Auf-
ſtellung. Der Kaiſer verlas einen Tagesbefehl, in dem es heißt:
Zum 100. Male kehren die Tage wieder, da Preußen ſich an-
ſchickte, das fremde Joch abzuſchütteln. Sieben Jahre hat das
Volk unter der eiſernen Fauſt des Eroberers geſeufzt. Keine
Erniedrigung, auch die tiefſte nicht die Heeresfolge für den
Feind war uns erſpart geblieben. Aber dies hatte läuternd
gewirkt. Nach langem Bangen ſchlug die Stunde, da mein er-
habener Ahnherr in den herzbewegten Worten das Aufrufs „An
mein Volk“ den Krieg verkündete und die Landwehr aufbot.
In heiligem Zorn gegen den Bedrücker folgte das Volk.

Breslau, 10. März. Seit den frühen Morgenſtunden ſind die
Breslauer unterwegs. Alle öffentlichen Gebäude, alle großen
Geſchäftshäuſer tragen reichen Flaggenſchmuck. An den Wagen
der Straßenbahn flattern Fahnen und Guirlanden im Winde.
Die Konſulate fremder Staaten haben ihre Nationalflaggen ge-
hißt. Das alte gotiſche Rathaus hat ebenfalls Feſtſchmuck ange-
legt und verſchwindet unter den vielen Fahnen faſt vollſtändig.
Schon um 6 Uhr früh hatte ſich eine große Menſchenmenge im
Hauptbahnhof angeſammelt, die auf das Eintreffen des Prinzen
Eitel Friedrich wartete. Kurz nach 6 Uhr lief der Zug ein. Von
der Menſchenmenge freudig begrüßt, beſtieg der Prinz ſein Au-
tomobil und fuhr nach dem Palais. Um 10 Uhr begab er ſich
nach der feſtlich geſchmückten Eliſabethkirche, wo der Feſtgottes-
dienſt ſtattfand. Jnzwiſchen hatten die Krieger- und andere Ver-
eine auf dem Ring und dem Blücherplatze Aufſtellung genom-
men. Vor den tannengeſchmückten Denkmälern Friedrich Wil-
helms des Dritten und Blüchers ſind Leibküraſſiere als Poſten
aufgeſtellt. Um 11 Uhr legte der Prinz an den Denkmälern im
Auftrage des Kaiſers Kränze nieder.

Breslau, 10. März. Jn Erinnerung der Teilnahme der ſchle-
ſiſchen Jugend an den Befreiungskriegen hat der Kaiſer folgen-
des Schreiben an das Staatsminiſterium erlaſſen: „Der begei-
ſterten Teilnahme der ſchleſiſchen Jugend an dem vor nunmehr
100 Jahren begonnenen Werke der Befreiung Preußens dank-
bar gedenkend, will ich gern genehmigen, daß die zu der ehemali-
gen Feſtung Silberberg gehörenden Werke des Fort Spitzberg
ſowie der Großen und der Kleinen Strohaube den Beſtrebun-
gen der auf nationaler Grundlage ſtehenden Jugendvereine

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Sie hatte ihm mit unbewegter Miene zugehört. Seine Stim-
me klang ihr wie aus weiter Ferne. Das Wunderbare, daß der
Mann, der nur die Oberfläche des Lebens zu kennen und nie in
die Tiefen eingedrungen zu ſein ſchien, ihr dieſe eindringliche
Predigt hielt, kam ihr nicht zum Bewußtſein. Sie empfand
nur mit innerlichem Erſchauern eine gewiſſe Wahrheit in ſeinen
Worten.

„Sage mir nur ein Wort, Carmen,“ bat er, als ſie ſchweigend
in ihrer zuſammengeſunkenen Stellung verharrte.

„Laß mir Zeit, Edgar ich kann nicht noch nicht,“ ſtam-
melte ſie.

„Auch das iſt wieder nur ein Wort der Hoffnung,“ erwiderte
er, „aber ich dränge dich nicht ich warte doch ich warte
mit der Zuverſicht des Mannes, der auf den endgültigen Sieg
baut. Lebewohl, Carmen.“

Er zog ihre Hand an die Lippen und ging mit ſtummem
Gruß denſelben Weg, den er gekommen war, hinaus.
Carmen ſprang auf und floh wie gehetzt nach der anderen
Seite zur Tür hinaus und in ihr Zimmer. Hier ſchloß ſie ſich
ein.

Und nun ſtürmte es auf ſie ein mit elementarer Gewalt.
Alle die erlittene Qual, die ſie ſo kraftvoll unterdrückt hatte,

ſtieg wieder in ihr auf. Die Stimme, die ſie hatte zum Schwei-
gen bringen wollen, ſchrie laut auf nach Glück ihre ganze
Sehnſucht flog zu dem Manne hin, der ihr das Höchſte ge-
ſchenkt und ſie doch ſo tief erniedrigt hatte der heißgeliebte
Mann, von dem ſie ſich innerlich losſagen wollte und den ſie doch
nicht vergeſſen konnte. Durfte ſie denn noch an ihn denken,
durfte ſie ihm noch dieſe heiligen, reinen Gefühle bewahren,
nun ſie wußte, daß er ein Weib hatte und daß Hella Brinkmann

dieſes Weib war? Mußte ſie nicht jede Regung im Keim er
ſticken, nicht allein weil es Sünde war, ſondern auch weil er
ihrer nicht wert war, weil er ſie betrogen und hintergangen hat-
te? Wie hatte ſie gehofft, alle die Tage auf eine Erklärung von
ſeiner Seite, fieberhaft darauf gehofft! Und wenn er ſelbſt ge
kommen wäre und ſie angefleht hätte: „Werde mein ich
zerreiße die Bande, die mich an die andere knüpfen, meine Lie-
be und mein Leben gehören fortan dir.“ Das wäre vielleicht eine
beſeligende Genugtuung, ein Troſt geweſen. Ob ſie dieſe Ver-
ſuchung ſtark gefunden hätte, darüber grübelte ſie nicht nach.

Aber er ſchrieb nicht und kam nicht. Auch Hella ſchrieb nicht,
ob ihre Ausſöhnung gelungen war. Hatte ſie vielleicht doch er-
raten, was zwiſchen ihr und Hartungen vorgefallen war
zürnte ſie verurteilte ſie ſie? Oder oder wenn doch
wenn er

Sie dachte den Gedanken nicht weiter ja, ſie erſchrak und
wurde leichenblaß. Wohin hatte ſie ſich verirrt? Es war ja
alles vorbei und ausgelöſcht.

Eine dumpfe Reſignation füllte ihr Kopf und Herz, und da-
zwiſchen klang Edgars eindringliche Mahnung, die ihren ver-
kümmerten Lebensmut wachrief.

Was ſollte ſie noch vom Leben hoffen? Sie glaubte, daß
nichts auf der Welt ſie noch freuen, nichts mehr ihr Wort hal-
ten könnte, nachdem der Mann, dem ſie blind vertraut hatte,
ſie derart enttäuſchen konnte. Sie meinte auch, daß ſie nie wie--
der von Herzen froh ſein und lachen könnte, ſo übermütig und
ſorglos, wi vordem. Wie hatte er einſt zu ihr geſagt? „Sie ſpie-
len mit dem Leben Sie nehmen es zu leicht Sie haben
noch kein Leid erfahren.“ Nun hatte er ſelbſt es ihr bereitet.
Ob es nötig war, um ſie zu dem innerlichen Menſchen ausreifen
zu laſſen, von dem er geſprochen hatte, ob ſie ſonſt oberflächlich
und flach geworden wäre in ihrer ſchier unverſiegbaren Lebens-
freude und dem Hang, alles leicht zu nehmen?

Wie aber gebe ich meinem Daſein einen neuen Jnhalt nach

dem Erlebten? fragte ſie ſich voll troſtloſem Bangen, wo er-
lange ich meinen Frieden wieder? An der Seite Edgars? Ein
Krampf durchzuckte ihren Körper

„Noch nicht noch nicht,“ ſchrie es in ihr auf.
(Fortſetzung folgt.)

1 J r 8 Tagen derVagen lKarlsruhe, 10. März. Nachdem de nzige Sohn des
Dichters Viktor v. Scheffel, der Großherzoglich Badiſche Kammerherr, da-
hingerafft wurde, ſtarb geſtern, alſo 8 Tage nach dem Tode des Vaters,
der 22 Jahre alte einzige Sohn, der Referendar Max Viktor v. Scheffel,
an Lungenentzündung. Damit iſt das Dichtergeſchlecht derer Scheffel
ausgeſtorben. Ein tragiſches Geſchack hat es gefügt, daß der einzige
männliche Sproß des Kammerherrn v. Scheffel ſchon beim Ableben ſei-
nes Vaters ſo ſchwer an Lungentzündung krank war, daß man ihm den
Tod ſeines Vaters nicht mitteilen konnte. Der junge Scheffel iſt nun ge
ſtorben, ohne zu wiſſen, daß ſein Vater ihm vorangegangen iſt.

Metz, 10. März. Bei Diedenhofen wurde die Frau des Arbeiters
Franz in ſchrecklichem Zuſtande ermordet am Bahndamme aufgefunden
Als Mörder wird der Arbeiter Potier verfolgt, der wahrſcheinlich die Tat
aus Rache begangen hat, weil er kürzlich wegen Mißhandlung des Soh-
nes der Ermordeten beſtraft wurde.

Aſtrachan, 11. März. Von den am 3. d. M. auf einer Eisſcholle ins
Meer hinausgetriebenen 55 Fiſchern wurden 22 gerettet.

„Häuſer zum Bügeln“ hat in einem Jnſerat ein Mädchen in Heidel-
berg geſucht und von einem Studenten daraufhin die Bitte um Einreichung
eines Koſtenvoranſchlages erhalten mit dem Verſprechen, bei zufrieden-
ſtellender Leiſtung die Maid in Bekanntenkreiſen zu empfehlen; einige
dieſer Bekannten hätten ſehr alte Häuſer, die des Aufbügelns bedürftig
wären.

Graz, 10. März. Auf dem Skutariſee geriet geſtern nacht ein Se-
gelboot mit 65 Frauen, 3 Kindern und 4 Soldaten, die aus Albanien
nach Montenegro., zurückkehrten, in einen furchtbaren Sturm. Das Boot
ank, alle Jnſaſſen ertranken.

Hadersleben, 10. März. Jm benachbarten Dorfe Anslet erfolgte am
Montag morgen, als zwei landwirtſchaftliche Arbeiter Benzol aus einer
Tonne holen wollten und dabei ein Zündholz anzündeten, eine furchtbare
Exploſion. Beide Perſonen wurden ſofort getötet. Das Gebäude brannte
zum größten Teil nieder.

Rumburg, 10. März. Jn Schönlinde erhängte die Webersgattin
Schindler ihre beiden ein- und zweijährigen Kinder. Die Frau ſtürzte ſich
dann in den Friedhofsteich, aus dem ſie jedoch rechtzeitig gerettet werden
konnte.
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Nummer 60. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch den 12. März
Schleſiens nutzbar gemacht werden. Auch will ich zu den Koſten
der Herſtellung dieſer Werke für den genannten Zweck, insbeſon-
dere zur Einrichtung geeigneter Unterkunftsräume, aus meiner
Schatulle ein Gnadengeſchenk von 10 000 A bewilligen: Mö-
gen dieſe Beweiſe meines beſonderen Wohlwollens der Jugend
Schleſiens ein neuer Anſporn ſein, ihre körperlichen und geiſti-
gen Kräfte für die hohen Aufgaben zu ſtählen, die ihr dereinſt
im ſtaatlichen Leben geſtellt ſein werden. Möge die ſchleſiſche
Jugend ſich immerdar ihrer Väter würdig zeigen in Gottesfurcht
Königstreue und hingebender Vaterlandsliebe. Berlin, den
10. März 1913. Wilhelm R. von Bethmann-Hollweg.“

Eine Reichs-Vermögensſteuer unkerwegs?

Merſeburg 11. Märg.
Die Milliarde für die einmalgien Ausgaben der neuen Hee-

resvorlage wird zuſammen kommen ohne ſonderliche Schwierig-
keiten. Darüber wird man ſich kein Kopfzerbrechen zu machen
brauchen. Es kann ſich nur noch darum handeln, ob man die
großen Vermögen prozentualiter ſtärker heranzieht, als die klei-
nen und mittleren, wofür in Regierungskreiſen bisher keine Nei-
gung zu beſtehen ſcheint. Dagegen iſt man noch völlig im Un-
klaren, wie die 200 Millionen dauernder Mehr-Ausgaben auf-
gebracht werden ſollen. Jn dieſem Punkte werden die eigent-
lichen Schwierigkeiten einſetzen.

Im „Frankf. Gen.-Anz.“ veröffentlicht der freiſinnige Abge-
ordnete Pachnicke einen ausführlichen Artikel, dem wir folgendes
entnehmen:

Will man die Unbilligkeit nicht zu weit treiben, ſo muß die
Steuer mit der Höhe des Vermögens ſteigen und kleinere Ver-
mögen überhaupt frei laſſen. Man wird fehen, ob der Regier-
ungsvorſchlag dieſen Forderungen entſpricht. Erſt dann läßt
ſich ein endgültiges Urteil über ihn fällen.

Jn jedem Falle bauen die bundesſtaatlichen Finanzminiſter
damit die Brücke zu der von ihnen bisher abgewieſenen Reichs-
vermögensſteuer. Hier helfen die heiligſten Verſprechen und die
heftigſten Verwahrungen nichts. Jſt einmal der erſte Schritt
3 ſo folgt der zweite, wenn die Not herantritt, ganz von

elbſt.
Zunächſt gewinnen wir jedenfalls die Milliarde für einmalige
Ausgaben, ohne Zinſen dafür zu bezahlen, und das iſt ein
Fortſchritt. Was die dauernden Einnahmen anlangt, ſo rech-
net man offenbar damit, daß die ſpäteſtens für den 1. Oktober
1916 in Ausſicht genommene Ermäßigung der Zuckerſteuer weg-
fällt. Damit verbleibt dem Reiche die Einnahme von etwa
40 Millionen A. Dieſe Aufrechtserhaltung der jetzigen Steuer
von 14 t pro Doppelzentner Zucker iſt zwar zu bedauern, aber
zu ertragen.

Fragt ſich, was außerdem gefordert wird. Die Erbanfall-
ſteuer? Eine Erbſchaftsſteuer würde 50——60 Millionen A brin-
gen

Auch wenn der Bundesrat ſich zur Vermögenszuwachsſteuer
entſchließt, verſtrickt er ſich in das Problem der Erbſchaftsſteuer.
Denn die Vermehrung des Vermögens erfolgt nicht nur durch
Erſparnis oder Konjunkturgewinn, ſondern auch durch Erbſchaft.

Alle dieſe Einnahmen zuſammengenommen, würden noch
immer nicht die Lücke ſchließen. Die Militärvorlage koſtet über
200 Millionen A. Die Zucker und Beſitzſteuer liefern nur etwa
die Hälfte davon. Welches dieſe neuen Quellen ſind, die man
erſchließen will, darüber verlautet noch nichts Beſtimmtes. Ver-
mutlich ſind feſte Entſchlüſſe zur Stunde nicht gefaßt, und be
greiflicherweiſe will das Reichsſchatzamt über unreife Projekte,
wie es das Kalihandelsmonopol, die Elektrizitätsſteuer oder
gar das Elektrizitätsmonopol iſt, ſich nicht auslaſſen, ſchon um
keine unzeitige Beunruhigung in den betreffenden Gewerbe-
zweigen hervorzurufen.

Inzwiſchen geht im Reichstag der Gedanke um, nun auch ein-
mal etwas bisher nicht Dageweſenes zu leiſten, nämlich eine gro-
ße Reichsvermögensſteuer, die für den dauernden Bedarf mit
ihren regelmäßigen Sätzen ausreicht und für den einmaligen
Bedarf die Möglichkeit von Zuſchlägen für zwei bis drei Jahre
gewährt. Dann brauchte man die Spende nicht und brauchte
das kleine Steuerzeug nicht. Der Bundesrat würde ſich gewiß
zuerſt ſträuben, weil er glaubt, dieſe Form der direkten Be-
ſteuerung für die Einzelſtaaten nicht entbehren zu können. Aber
vor die großzügige Tatſache einer völligen Deckung der Wehr-
ausgabe geſtellt, würde er ſchließlich nachgeben und das Unver-
meidliche mit Würde tragen. Das iſt die Rechnung einzelner
Abgeordneten aus verſchiedenen Parteien. Ob ſie ſtimmt, mag
der Verlauf lehren.

Einſtweilen muß abgewartet werden. Bei Steuervorſchlägen
hat man den amtlichen Jnſtanzen ja meiſt den Vortritt überlaſ-
ſen. Erſt wenn dieſe geſprochen haben, wird der Reichstag das
Wort nehmen und vom Wort zu Taten ſchreiten.

Berlin, 11. März. Die zur Beratung der Deckung der Heeres-
vorlage nach Berlin einberufene Konferenz der bundesſtaatlichen
Finanzminiſter wird heute ihre geſtern erſt gegen 7 Uhr abends
abgebrochenen Verhandlungen fortführen. Es verlautet, daß im
Vordergrunde der Erörterungen die Frage eeiner Vermögens-
zuwachsſteuer ſteht.

Keine Erbanfall-Steuer.
Offiziös ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachrichten“:
Die Erörterung der letzten Tage ſcheint wenigſtens nach einer

bedeutſamen Richtung hin Klärung herbeigeführt zu haben. Die
Abſicht der Reichsregierung, die ſchwierige Aufgabe der Heeres-
verſtärkung und der Aufbringung ihrer Koſten durch Zuſam-
menwirkung aller bürgerlichen Parteien zu löſen, findet erfreu-
licherweiſe auch bei den Liberalen mehr und mehr Verſtändnis.
Innerhalb der nationalliberalen Partei überwiegt bereits weit
der Wunſch, bei der jetzigen Neuordnung der Reichsfinanzen die
Wiederkehr des Zerwürfniſſes zu vermeiden, durch das nach
der Reichsfinanzreform von 1909 die Geſchäfte der Sozialdemo-
kratie in ſo hohem Maße gemacht wurden. Auch in der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſcheint man mehr und mehr von dem
Gedanken abzurücken, die Deckungsfrage mit der Unterſtützung
der Sozialdemokraten zu löſen. Treffen die Schlüſſe zu, die aus
den Wahrnehmungen der letzten Tage zu machen waren, ſo
wird damit zu rechnen ſein, daß die Reichsregierung von der

Wiederholung der Erbanfallſteuervorlage von 1909 abſehen

dürfte, und auch aus dem Reichstag ſelbſt ſeitens der bürger-
lichen Parteien ein Zurückgreifen auf dieſen ſteuerlichen Gedan
ken nicht zu erwarten iſt.

Die Militärvorlage.
Ueber den Jnhalt der Militärvorlage erfährt das „Leipziger

Tageblatt“ von unbedingt zuverläſſiger Seite noch folgende
Einzelheiten: Danach ſoll die geſamte Vermehrung der Frie-
denspräſenz (alſo in zwei Jahren) 136 000 Mann betragen, und
zwar 117 000 an Mannſchaften, 15 000 an Unteroffizieren, wo-
zu dann noch 4000 Offiziere zu treten hätten. Die erſte Neu-
einſtellung ſoll bereits am 1. Oktober dieſes Jahres erfolgen.
Die Friedenspräſenzſtärke der deutſchen Armee würde ſich dann
auf annähernd 1,02 Prozent der Bevölkerung belaufen. Jn der
Reichsverfaſſung war, um daran zu erinnern, 1 Prozent in
Ausſicht genommen. Die Zahl der Pferde ſoll um 37 000
vermehrt werden. Jm übrigen werden nicht neue Korps gebil-
det, ſondern nur die Etats verſtärkt, woher es denn auch kommt,
daß ſich die Avancementsverhältniſſe für die Offiziere nicht ver
beſſern. 18 Bataillone werden neugebildet zur Auffüllung der
Regimenter, die noch nicht die volle Bataillonsſtärke beſitzen.
Die Beſpannung der Batterien wird auf 6 Geſchütze erhöht. Die
Bildung von Kavalleriediviſionen im Frieden iſt nicht vorgeſe-
hen; wohl aber ſollen jene Kavallerieregimenter, die im Kriege
gemeinſame Diviſionen bilden ſollen, in Friedenszeit bereits
gemeinſam üben. Nebenher ſollen gehen: eine bedeutende Ver-
mehrung der techniſchen Truppen und des Trains; Erweiterung
aller Kadettenkorps und Kriegsſchulen; ausgedehnte Befeſti-
gungsarbeiten im Oſten uſw. Die Erhöhung der Etats der un-
teren Truppenteile, alſo z. B. der Kompagnien, wird inſofern
eine ſehr einſchneidende Wirkung auf den Garniſondienſt aus-
üben, als künftighin auch nach Entlaſſung der Reſerve genug
ältere Leute in der Kompagnie vorhanden ſein werden, um auch
während der Ausbildung der Rekruten einen vollen Garniſon-
dienſt zu ermöglichen.

Berlin, 10. März. Der „Berl. Lok.-Anz.“ kann folgende An-
gaben machen: Die geſamte Vermehrung wird 68000 Köpfe
jährlich betragen, innerhalb zweier Jahre 4000 Offiziere, 15 000
Unteroffiziere und 117 000 Mann, was ungefähr 1,018 Prozent
der Bevölkerung gleichkommt. Aus dieſen Mannſchaften
werden zunächſt einmal die 18 Regimenter, die nur zwei Ba-
taillone haben, ihr drittes Bataillon erhalten; außerdem werden
durchweg die Kompagnien verſtärkt werden, diejenigen der

Grenzkorps ſollen ſogar auf einen höheren Etat gebracht wer-
den. Neue Jnfanterieregimenter werden nicht gebildet, wohl
aber werden die übrigen Truppengattungen neue Kontingente
erhalten. So beſtätigt es ſich, daß 6 neue Kavallerieregimenter
werden angefordert werden, die in der Hauptſache den Grenz-
korps zugeteilt werden ſollen. Ein Blick in das Buch über die
Armeeeinteilung belehrt uns, daß die neue Vorlage auch dem
8. Korps (Rheinland) ein Kavallerieregiment bringen dürfte.

Den dringenden Wünſchen, unſerer Feldartillerie die nötige
Beſpannung zu geben, wird auch nachgegeben werden: faſt
30 000 Pferde werden verlangt, ſo daß künftig jede Batterie
auch zu Friedensübungen ſchon mit 6 Geſchützen und einigen
Munitionswagen ausrücken kann. Dem Verlangen, dauernd
Kavalleriediviſionen zu formieren, hat man nicht nachgeben
können, man begnügt ſich mit der Forderung des Kommandeurs
ſeines Adjutanten und Generalſtabsoffiziers. Die Vorlage ſieht
die Bildung eines halben Dutzend neuer Fußartilleriebataillone
vor, denen auch ſelbſtändige Maſchinengewehrabteilungen zuge-
teilt werden ſollen. Man wird in der Annahme nicht fehlgehen,
daß für die ſchwere Artillerie des Feldheeres ebenfalls eine Ver-
mehrung der Beſpannungsabteilungen vorgeſehen iſt. Die Zahl
dr Scheinwerferkompagnien, die die Vorlage bringt, wird eben-
falls erheblich ſein, auch die Lücken unſeres Trains werden durch
Aufſtellung mehrerer neuer Formationen ausgefüllt werden.
Selbſtverſtändlich muß mit all dieſem auch eine weitere Ver-
mehrung der techniſchen Truppen Hand in Hand gehen. Helio-
graph und Funkentelegraphie nehmen jetzt ſo viel Kräfte in An
ſpruch, daß mit den beſtehenden fünf Telegraphenbataillonen
längſt nicht mehr auszukommen iſt, dieſe ſollen faſt verdoppelt
werden, während das Pionierweſen auch um ein halbes Dutzend
neuer Kompagnien vermehrt werden ſoll.

Franzöſiſche Hehze gegen Deutſchland.
München, 10. März. Die „Münch. Neuſt.“ veröffentlichen

einen längeren Artikel über die anhaltende Hetze Frankreichs
gegen Deutſchland, in welchem es heißt:

Dann kam der Balkankrieg! Mit einer wahren Gier ſtürzte
man ſich in Frankreich auf die Niederlagen der Türkei, die Siege
der Verbündeten. Hier ſah man es ja klar, wie die deutſchen
Lehrmeiſter der Türken verſagt hatten, wie minderwertig die
Kruppkanonen waren. Der Rückſchluß auf die Schwäche der
eigenen Armee Deutſchlands lag auf der Hand, umſo heller
erſtrahlte die Tüchtigkeit des franzöſiſchen Heeres und der fran-
zöſiſchen Bewaffnung, für die ihr Fabrikat Schneider-Creuſot
ſelbſt die eifrigſte Reklame machte. Alle Widerlegungen der
zahlloſen Lügen von zuſtändigen Stellen verhallten ungehört.
Man freute ſich unbändig über die Niederlage der Türkei, weil
ſie eine Schwächung des Dreibundes und vornehmlich Deutſch-
lands bedeuten ſollte. Man bejubelte und umſchmeichelte die
ſlawiſchen Balkanſtaaten, in denen man ſtarke und hochwill-
kommene Bundesgenoſſen Frankreichs und Rußlands gegen

Deutſchland und Oeſterreich begrüßte. Und nicht nur die Preſſe
peitſchte die Leidenſchaften auf, die Theater bemächtigten ſich der
Volksſtrömung und ſchürten ſie durch Revancheſtücke. Bis in
die Gewohnheiten des Alltags dringt dieſe Hetze mit den War-
nungen vor deutſchen Waren, der Aufforderung zum wirtſchaft-
lichen Boykott der deutſchen Einfuhr, den gehäſſigen Denunzi-
ationen gegen deutſche Erzeugniſſe. Ueberall, wohin man blickt,
eine Ausſaat des Haſſes und der kriegeriſchen Leidenſchaften!

Köln, 10. März. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht in
ihrer Mittagsausgabe einen bemerkenswerten Leitartikel, „Der
Störenfried“ betitelt, in der ſie erklärt, daß es der deutſchen
Regierung nicht ſchwer fallen werde, die Notwendigkeit der
Wehrvorlage zu begründen, wenn ſie nur klar und deutlich
und ohne Verſchleierung auf die Seite hinweiſe, von der aus die
Gefahr drohe und auf der ſie alle Welt empfindet auf Frank-

reich. Das Blatt ſagt, wir unterſchätzen das Moment nicht
aus der Neuordnung am Balkan erſteht, aber wenn man O
fer fordert, wie dies jetzt geſchieht, ſo muß Reiter und Pie
genannt werden. Es muß der Finger deutlich dahin zeigen W
wo aus die nächſte Gefahr droht, das iſt Frankreich. Nie 5
das Verhältnis zu unſerem weſtlichen Nachbarn ſo geſpar i
geweſen wie heute, nie hat ſich noch der Revanchegedatſte

unverhüllt gezeigt und nie iſt es ſo offenbar geworden, daß m
in Frankreich die ruſſiſche Bundeshilfe und die engliſche Freu
ſchaft nur zu dem Zwecke beanſprucht, ElſaßLothringen
rückzuerobern. An welcher Ecke die Welt auch Feuer finge, i
das iſt ganz ſicher, werden mit den Franzoſen die Klinge o
kreuzen haben. Wann das geſchehen wird, kann niemand wiſ-
ſen.

Vom Balkan. IBudapeſt, 10. März. Zu dem Belgrader Aufenthalt des ſerbi-
ſchen Geſandten Jovanovitſch, in Wien, erfahre ich von infor
mierter Seite, daß demſelben große politiſche Bedeutung
komme. Jovanovitſch ſei angeſichts der weſentlichen Verſchär,
fung des Verhältniſſes zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Serbien
nach Belgrad gereiſt, um ſich wegen der Frage der Abgrenzun
Albaniens und des Schickſals Skutaris zu informieren und mit
der ſerbiſchen Regierung über die Möglichkeit der Behebung de
Differenzen zwiſchen Serbien und OeſterreichUngarn zu ver
handeln.

Wien, 10. März In der albaniſchen Grenzfrage konnte leider
in mehreren Punkten eine Einigung noch nicht erzielt werden
Es wäre jedoch unrichtig, daraus die Folgerung zu ziehen, daß
eine Annäherung in dieſer Frage überhaupt nicht zu konſtg-
tieren ſei. Die Nachrichten von ſerbiſchen Truppenſendungen
nach Albanien werden jetzt von allen Seiten beſtätigt und auch n
Belgrader offiziellen Kreiſen gar nicht in Abrede geſtellt.

Deutſches Reich. 7Berlin, 10. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ver
weilte heute früh gegen 10 Uhr an den Denkmälern König Frie
drich Wilhelms des Dritten und der Königin Luiſe im Tiergarten
und erſchien abends um 6 Uhr im Kaſino der Landwehr-Offi.
ziere. Nach 8 Uhr beſuchte der Kaiſer die Oper.

Provinz und Umgegend.
Schkopau, 9. März. Der hieſige Landwehr Verein beging

am 8. März ſeine Jahrhundertfeier, welche durch den Geſang
des Liedes „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“ ſtimmungsvoſ
eingeleitet wurde. Hierauf entwarf der gewandte Feſtredner
Herr Müller-Lützen in zündenden Worten ein meiſterhaftes Bild
der Auferſtehung Deutſchlands. Jn ſeinem ergreifenden lebens-
treuen Gemälde, ſah man die toten geiſtverklärten Ruhmeshel-
den und die Freiheitsſänger Arndt und Körner, die Komman-
danten des deutſchen Heeres, auferſtehen, ihre Enkel und Ur-
enkel zu gleichem Heldenmut und Opferſinn mahnend. Jm wei-
teren Verlaufe des Abends erwies ſich Herr Müller-Lützen auch
als meiſterhaften Jnterpreten der beiden Körnerdichtungen
„Aufruf“ und „Männer und Buben“ die gleichfalls nachhal-
tenden Eindruck hinterließen. Für ſeine von tiefem Empfinden
getragene Darbietungen erntete er wohlverdienten ſtürmiſchen
Beifall. Nach dem Geſang von Lützows wilder Jagd ergriff Herr
Paſtor Dr. Sonnemann das Wort. Auch er ſchilderte in bered-
ter, zu Herzen gehender Weiſe den Geiſt der damaligen Zeit und
ſchloß die erhebende Feier mit einem kräftigen Hoch auf Se.
Majeſtät unſern Kaiſer, in das alle Anweſenden begeiſtert ein
ſtimmten. Durch einen gemeinſamen Kirchgang des Vereins am
darauf folgenden Sonntag erhielt die Jahrhundertfeier einen
weihevollen Charakter.

Schafſtädt, 10. März. Der hieſige Landwehr- und Krieger-
vereinfeierte die Erinnerung an die Erhebung Preußens, indem
er den anläßlich des Tages veranſtalteten Feſtgottesdienſt be-
ſuchte, einen Umzug durch die Stadt und eine Parade auf dem
Schulplatze abhielt und im „Prinz von Preußen“ eine Feſt-
Aufführung veranſtaltete. Der Krieger- und Militärverein
wird am Mittwoch im „Prinzen“ patriotiſche Aufführungen
veranſtalten.

Bitterfeld, 9. März. Jn einer hieſigen Fabrikanlage wurde
durch Kohlengaſe die Aſche eines Dampfkeſſels aus der Feu-
erung getrieben. Die glühende Maſſe überſchüttete den Arbeiter
Peißker ſo unglücklich, daß er mit tiefen Brandwunden an Nak
ken, Bruſt und Händen in die Halliſche Klinik geſchafft werden
mußte, wo er hoffnungslos darniederliegt.

Vom Harze, 8. März. Der „Nordh. Ztg.“ wird geſchrieben:
Wir konnten vor kurzem berichten, wie die in unſere Harzberge
verpflanzten Wildſchafe aus Korſika wohl gedeihen. Der Be-
ſtand dürfte indeſſen auf 100 angewachſen ſein. Der Abſchuß
hat bereits begonnen und das neue Wild hat auch gaſtronomiſch
außerordentlich befriedigt. Die Vermehrung iſt ſchneller vor ſich
gegangen, als man ahnte, der tatſächliche Ueberſchuß hat aber
vom Harzgeroder Bezirk in andere gewechſelt. Beſonders fällt
es auf, daß der Mufflon bei ſeiner Beſcheidenheit in der Nah-
rung die Aeſung des Rot- und Rehwildes im Harze gar nicht
beeinträchtigt und keinen Wildſchaden verurſacht. Es iſt ſicher
zu erwarten, daß das neue vortreffliche Wild in einer Reihe
von Jahren alle Nadelholzbeſtände des Harzes bevölkern wird.

Gera, 8. März. Durch das Landratsamt in Gera wurden
der Witwe des Kutſchers Dietzſch 2000 A aus der Carnegie-
Stiftung übermittelt. Jhr Ehemann hatte einem Kinde, das in
einen Teich gefallen war, das Leben gerettet und ſich dabei der-
art erkältet, daß er bald darauf ſelber den Tod fand.

Ziegenrück, 9. März. Ein grauſiger Fund wurde auf dem
„Konrod“ gemacht. Wie der „Kreisanzeiger“ meldet, fanden
dort im Walde Arbeiter eine vollſtändiges Menſchenſkelett, dem
der Schädel fehlte, daneben lagen Kleiderreſte, ein Revolver,
Taſchenuhr und andere nicht verwesbare Gegenſtände Wie noch
erinnerlich ſein dürfte, wurde Ende Juli 1912 in der Nähe der
Weißen Scheibe ein Menſchenſchädel gefunden. Schon damals
tauchte die Frage auf, ob dieſer nicht von dem im Juli 1907
verſchwundenen Fabrikdirektor Wunſch herrühren könnte, und
jetzt ſcheint das Rätſel gelöſt zu ſein. An dem damals gefun-
denen Schädel war die linke Schläfe durchſchoſſen und bei dem
jetzt gefundenen Skelett fehlte dieſer. Es unteyliegt keinem
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Nummer 60. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „KUuſir. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 12. März.
Zweifel, daß dieſer von Füchſen oder anderen Tieren von den
übrigen Gebeinen verſchleppt wurde.

Halberſtadt, 7. März. Der Frmdenlegion entwichen iſt ein
Verſicherungsbeamter aus Langenſtein, der am 27. Dezember
v. J. in Halle ſpurlos verſchwand. Er wurde nachts von einem
Werber der Fremdenlegion betrunken gemacht und nach Ver-
dun verſchleppt. Dort wurde er 60 Wochen feſtgehalten, bis
er ſich ſchließlich zum Eintritt in die Fremdenlegion bereit er-
klärte. Auf dem Transport dorthin gelang es ihm jedoch zu
entfliehen. Er traf dieſer Tage bei ſeinen Eltern wieder ein.

Lokales.
Merſeburg 11. März.

Jahrhunderkfeier in der ſtädtiſchen Turnhalle. Den Abſchluß
der Feiern des geſtrigen Gedenktages bildete abends um 81
Uhr die Feier in der ſtädtiſchen Turnhalle. Es waren lange
Tafeln aufgeſchlagen, der Eintritt war nur gegen Karte ge-
ſtattet, auf der die Nummer der Tafel für den Inhaber ver-
zeichnet ſtand, und ſo fand jeder Gelegenheit, bequem ſeinen
Platz zu erreichen. Feuerwehrmannſchaften orientierten zudem
jeden Fragenden. Auf der Tribüne hatten die Damen Platz ge-
nommen, die Halle ſelbſt war durch Fahnen der militäriſchen
Vereine, Jnnungen c. aufs ſchönſte geſchmückt, das Podium
durch eine Kaiſer-Büſte und Lorbeer-Arrangement. Bis auf den
letzten Platz war die Halle gefüllt, die ganze Veranſtaltung trug
den Charakter eines Kommerſes, dem Herr Landesrat Dr. Nitſch-
ke präſidierte, bei aller Ungezwungenheit und allem Frohſinn
war doch die Stimmung der Anweſenden der Bedeutung des
Tages angemeſſen: Weihevoll und würdig. Alle Schichten der
Bevölkerung waren vertreten, der Zwieſpalt, welcher in die
Bevölkerung des deutſchen und des preußiſchen Volkes künſt-
lich hinein getragen worden iſt und künſtlich ernährt wird, iſt
zwar offenſichtlich, aber von der Vaterlandsloſigkeit, die äußer-
lich zur Schau getragen werden muß, iſt doch nur ein gewiſſer
Prozentſatz der Bevölkerung ergriffen, das Gros derſelben ſteht
doch noch feſt zu ſeinem Vaterlande und zu ſeinem Herrſcher-
hauſe. Das zeigte der geſtrige Kommers überzeugend, da war
nichts Künſtliches, keine Mache; wenn die Lieder zum Ruhme
des Vaterlandes durch die Halle brauſten, ſo hätte man glau-
ben mögen, die alten Deutſchen wären herniedergeſtiegen aus
Walhall, als wolle ſich ihr Schlachtgeſang mit Ungeſtüm himmel-
an reißen, ſo mächtig tönten die Akkorde wieder, und das Herz
konnte Einem aufgehen bei dem Gedanken, daß in dem Volke
die alte deutſche Kraft doch noch unverwüſtlich lebt. Ueber
den Verlauf der Feier möge folgendes berichtet werden: Nach
dem Vortrag des Fanfarenmarſches: „Hie gut Brandenburg
allewege“ durch die Stadtkapelle, eröffnete Herr Landesrat Dr.
Nitſchke den Kommers durch die üblichen drei Schläge und hielt
alsdann eine purze Eröffnungs-Anſprache, in welcher er auf die
Bedeutung des Tages: Geburtstag der Königin Luiſe, der
erlauchten edlen Mutter des Gründers des Reiches, des unver-
geßlichen Kaiſers Wilhelm des Erſten hinwies. Gleichzeitig
feierten wir den100jährigen Erinnerungstag an die Stiftung
des Ehrenzeichens der eiſernen Zeit, des eiſernen Kreuzes. Jm
Anſchluß an dieſe einleitenden Worte wurde unter Muſikbeglei-
tung das Arndtſche Lied: „Sind wir vereint zur guten Stunde“
geſungen. Das Programm enthielt vorwiegend Lieder der Frei-
heitsſänger: Arndt, Körner, Schenkendorf, Methfeſſel, und als
das aus der Knabenzeit herüberleuchtende: „Was blaſen die
Trompeten? Huſaren heraus“ angeſtimmt und von den Bäſſen
kräftig durchgehalten wurde, hätte man glauben können, die dem
Greiſenalter Zuſtrebenden ſeien noch einmal wieder jung ge-
worden. Das Hoch auf Seine Majeſtät brachte Herr Regierungs-
präſident v. Gersdorff aus, der darauf hinwies, daß wir die
Feier im Sinne unſeres Kaiſers begingen,“ ausführte, wem der
Dank gebühre, den wir für die Befreiung aus der Knechtſchaft
ſchuldeten und dann in packenden, herzandringenden Worten
betonte, was damals Preußen geleiſtet habe. Stehend ſang,
nachdem das mächtig durch die Halle brauſende Hoch verklun-
gen war, die Verſammlung die erſte Strophe der Nationalhym-
ne. Geſang, Orcheſtervorträge und patriotiſche Anſprachen wech-
ſelten nun mit einander ab. Herr Superintendent Bithorn,
auf die Heldentaten unſerer Vorfahren hinweiſend, ſtellte die
Frage, ob die lebende Generation dieſer noch würdig ſei, ließ
die großen Männer jener großen Zeit Revue paſſieren: Blü-
cher, Scharnhorſt, Gneiſenau, Stein, Schleiermacher, Fichte,

Arndt und ſchloß damit, daß es nicht auf den materiellen Wohl-
ſtand eines Volkes ankomme, ſondern darauf, daß das Volk im
Augenblicke der Gefahr alles einzuſetzen entſchloſſen ſei für das
Vaterland. Herr Landesrat Dr. Nitſchke führte aus, wir
wollten unſern Geiſt durchdringen laſſen von der Erinnerung
an jene Tage des Jahres 1813, untertauchen in die Gedanken,
die unſere Väter erfüllten, als ſie unter dem Joche der Knecht-
ſchaft frohnen mußten, uns hinein verſetzen in ihren Grimm
und Zorn, unſer Verſtändnis erfüllen mit der Erkenntnis deſſen,
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was ſie in finſterer, hoffnungsloſer Zeit vor der Verzweiflung
bewahrt hat, aufzuſtehen, zu kämpfen, zu ſterben und frei zu
werden. Nicht auf den Lorbeeren dürfen wir ausruhen, ſondern
müßten weiter arbeiten, weiter ſtreben, „erwirb es, um es zu
beſitzen“, „Stillſtand iſt Rückſchritt', um hohen Sinn auch in
der Gegenwart zu pflegen und zu ſchützen. Auch die Begeiſte-
rung der Gegenwart könne zu einer Quelle dax Kraft werden
für die Erfüllung der Aufgaben der Gegenwart und Zukunft.
An Stelle des leider (infolge Schlaganfalls) erkrankten Herrn
Stadtverordneten Grempler hielt Herr Direktor Profeſſor Dr:
Ziehen eine Anſprache über die deutſche Fau. Die Frauen
jener großen Zeit waren nicht minder opfermutig als die Män-
ner: Jhre Gatten und Söhne ließen ſie hinaus ziehen in den
mörderiſchen Kampf, ohne zu klagen. Die Frau ſei berufen, die
heilige Flamme des häuslichen Herdes zu ſchüren, auf ihrer
Sittenreinheit ruhe das Glück der Familie, ſie ſei berufen, dem
Vaterlande tüchtige Söhne zu ſchenken. Stehend ſangen die
Männer den Vers: „Deutſche Frauen, deutſche Treue“, mit Be-
geiſterung und Kraft. Die Feier endete gegen 11 Uhr, unter
den Teilnehmern herrſchte nur eine Stimme, daß ſie an einer
ſo ſchönen, ſo erhebenden, ſo würdig verlaufenen Feier nicht
oft teilgenommen hätten.

Königliches Domgymnaſium. Von 5 Uhr nachmittags ab fand
geſtern in der Aula des Königlichen Domgymnaſiums eine Er-
innerungsfeier an die Erhebung des Jahres 1813 ſtatt, zu der
mehrere Spitzen und viele Freunde der Anſtalt erſchienen wa-
ren. Der allgemeine Geſang: „Großer Gott, wir loben dich“
leitete die Feier ein. Die ſich daran anſchließenden Deklamati-
onen vergegenwärtigten die Zeit der Unterdrückung und Er-
hebung und feierten das Andenken der Königin Luiſe. Vom
Chor wurde der 100ſte Pſalm, Lützows wilde Jagd und Körners
Schwertlied geſungen. Der Abiturient Jähnert gedachte in
ſeiner Rede der großen Zeit vor 100 Jahren, und der Herr Di-
rektor Profeſſor Dr. Ziehen legte den Abiturienten, deren Ent-
laſſung gleichzeitig ſtattfand, ans Herz, ſich die ideale Geſinnung
der Freiheitskämpfer zu wahren und ſich dadurch würdig zu
machen, fürs Vaterland zu leben und zu ſterben. Nach dem Ab-
ſchiedslied für die Abiturienten erfolgte eine Prämienverteilung.
Zum Schluß brachte der Herr Direktor ein Hoch auf Deutſchland
aus, und es wurde die erſte Strophe von Deutſchland, Deutſch-

land über alles geſungen. Fr.
Feier des Lyceums. Das Lyceum beging ſeine Jahrhundert-

Gedenkfeier in der Aula, dabei den Schülerinnen vor Augen
ſtellend, was es um die Befreiungstat der Väter geweſen iſt:
„Der Herr hat Groſtes an uns getane“. Körner, Fouqé, Arndt,
Schenkendorf, Rückert, ſprachen in Deklamationen und Liedern
zu den Anweſenden und zeigten ihnen den Geiſt, aus dem heraus
jene großen Ereigniſſe möglich wurden. Beſeelt von Vaterlands-
liebe, Opferwilligkeit, Gottvertrauen ſo führte es eine Schü-
lerin der erſten Klaſſe in einem kurzen geſchichtlichen Abriß
aus erhoben ſich in jenen denkwürdigen Freiheitstagen Preu-
ßens König und Volk und warfen das Joch derer ab, von
denen der Dichter ſang: „Mit Mann und Roß und Wagen hat
ſie der Herr geſchlagen“. Herr Oberlehrer Born ergänzte in
ſeiner Anſprache dieſe Ausführungen; denn auch die Frauen
und Jungfrauen Preußens haben dazu beigetragen, daß die gro-
ßen Taten von 1813115 geſchehen konnten. Voran ſteht die Kö-
nigin Luiſe, deren Geburtstag gerade als Gedenktag gewählt
wurde. „Ein leuchtend Vorbild war ſie ihrer Zeit, und
aller Zeit hat ſie ein Ziel gewieſen: als hehres Muſter ſchöner
Weiblichkeit von allen Beſten ihres Volks geprieſen!“

Siebzigſter Geburkskag. Seinen 70. Geburtstag feierte heute
der in Stadt und Kreis Merſeburg bekannte, hochgeachtete Mau-
rermeiſter Herr Guſtav Graul ſenior. Morgens brachte
ihm die Stadtkapelle ein Ständchen, ſpäter erſchienen Vertreter
der ſtädtiſchen Behörden Herr Graul iſt ſeit länger als 25
Jahren Stadtverordneter ſowie der Eiſenbahn-Behörde, um
ihre Glückwünſche darzubringen. Auch die Baugewerks-Jnnung
ließ durch einen Vertreter ihre herzlichſten Glückwünſche und ihre
Anerkennung für die in reich geſegneter Tätigkeit vollbrachten
Leiſtungen ſeines Lebens ausſprechen. Der Jubilar nahm alle
Glückwünſche frohbewegten Herzens entgegen. Möchten ihm
noch viele, viele Jahre ungetrübter Geſundheit und ungeminder-
ter Schaffensfreude beſchieden ſein.

Zur gefl. Beachtung. Zwei Artikel lokaler Natur mußten we-
gen Platzmangels für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden.

Der landwirtſchaftliche Kreisverein Merſeburg hielt am 5. er.
eine Vereinsverſammlung ab. Der Vorſitzende, Amtmann W.
Beyling-Bündorf, begrüßte die Erſchienen, n amentlich Herrn
Amtsrat v. Zimmermann-Benkendorf mit herzlichen Worten.
Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wird die Prämiierung
von 18 verdienten Dienſtboten vorgenommen; die Prämien be-
ſtehen in ſilbernen und bronzenen Medaillen, Diplomen, außer-
dem in anſehnlichen Geldgeſchenken. Die längſte Dienſtzeit be!

trug 51, die kürzeſte 25 Jahre. Es erhalten dieſe Prämien a)
die bei Herrn Amtsrat von Zimmermann beſchäftigten Arbeiter
Wagner (51 Jahre im Dienſte), Hartung (41), Rockendorf (38),
Both (38), Hoffmann (37), Weidig (37), Pflock (36), b) die bei
Herrn Grafen zu Waldeck-Kriegſtedt beſchäftigten Pauline Kaß-
ler (30), Arbeiter Römer (30). Butthoff (26); c) der bei Herrn
Rittergutspächter Haaſe-Kleinliebenau beſchäftigte Wuiſchick (25)
d) die bei Hern Amtmann Beyling-Bündorf beſchäftigten Arbei-
ter Ackermann (34), Sachs (32) und Lange (31); e) die bei Herrn
Rittergutspächter Beyling-Geuſa beſchäftigten Plaul (30), Böh-
me (27), Torne (26), endlich die bei Herrn Hofmarſchall von
Trotha-Schkopau ſeit 27 Jahren beſchäftigte Johanne Kahle.
Mit herzlichen Worten beglückwünſchte der Herr Vorſitzende die
Prämiierten und mahnte ſie, weiter nach Kräften auszuharren
und namentlich der Jugend ein Vorbild in treuer Pflichterfüll-
ung zu bleiben. Es folgte die Vorführung eines Lichtbilder-
apparates, der zum Preiſe von 1200 A in das Eigentum des
Vereins übergeht und der Winterſchule zur Aufbewahrung und
Benutzung übergeben wird. Herr Direktor Dr. Orphal ſpricht
ſeinen Dank aus und gibt bei der Vorführung des Apparates
eine Skizze über den Betrieb der Zuckerfabrik Klein-Wanzleben,
welche vorausſichtlich das Ziel der für den Sommer in Ausſicht
genommenen Excurſion ſein wird. Dieſe Fabrik bewirtſchaftet
im Umkreiſe von ca. 12 Kilometer in den Kreiſen Wanzleben
und Wolmirſtedt 6 Wirtſchaften mit einem Geſamtareal von
4165 Hektar. Geſpannhaltung: 200 Pferde (ohne Kutſch und
Wagenpferde), 515 Zugochſen; zur Maſt ſtehen 300 Stiere, 15
Tauſend Schafe. An Arbeitskräften werden im Geſamtbetriebe
beſchäftigt 2000 Perſonen, ohne die Kinder, Maſchinen werden
in weiteſtgehendem Maße verwendet, ca. 20 Dampfpflüge, 2
Rübenheber, 90 Mähmaſchinen, 7 Dreſchmaſchinen, 18 Drillma-
ſchinen (Dehne Simplex), 21 Hackmaſchinen (Dehne) und 20
Weſtfäl. Düngeſtreumaſchinen. Außer der Stalldüngung wird
an künſtlichem Dünger vor allem Chili-Salpeter, Ammoniak-
Superphosphat, Kaliſalz und Kainit verwendet. Ankauf im
Geſchäftsjahre für 200 000 A. Eine Feldbahn von 58 Kilometer
Länge durchzieht ſämtliche Wirtſchaften mit einigen Anſchlüſſen
an die Staatsbahn; als Betriebsmittel dienen 4 Lokomotiven
und 200 Rübenwagen; die Zuckerfabrik verarbeitet pro Tag
(Doppelſchicht) 24 000 Zentner Rüben; die Schnitzeltrocknung
(Syſtem Büttner) produziert täglich ca. 1200 Zentner Trocken-
ſchnitzel. Ueber die Bedeutung der öffentlichen Lebensverſi-
cherung für den Landwirt ſprach ſodann Herr Paul Büſchel-Hal-
le a. S., General-Kommiſſar des Verbandes öffentlicher Lebens-
verſicherungsanſtalten in Deutſchland.

Bermiſchkes.
Mailand, 10. März. Jm Sommer vorigen Jahres wurde in Mailand

auf offener Straße von einem Unbekannten ein Prieſter erſtochen. Der
Mörder wurde verhaftet, verweigerte aber bis jetzt jede Auskunft über
ſeine Perſon; es wurde aber feſtgeſtellt, daß er geiſtig normal iſt. Als
Grund zur Tat gab er Haß gegen Geiſtliche überhaupt an. Der „namen-
loſe Prieſtermörder“ wurde jetzt vom Gericht zur höchſtzuläſſigen Strafe,
da das italieniſche Geſetzbuch die Todesſtrafe nicht kennt, zu lebensläng-
lichem Zuchthaus verſchärft durch zehn Jahre Einzelhaft, verurteilt. Er
behielt ſeine freche Haltung bis zum Schluß bei und ſtieß laute Verwün-
ſchungen gegen alle Reichen, die Geſchworenen, die Richter und die Feig-
heit der Armen aus.

Bern, 10. März. Hier iſt unlängſt ein Beamter der Münſter-Gren-
chenbahn unter dem Verdacht verhaftet worden, den Mann ſeiner Zim-
mervermieterin ermordet zu haben. Nun hat dieſer Beamte Delacroix
eingeſtanden, daß er zwar den Mord nicht verübt, dagegen zu Ungunſten
der Münſter-Grenchenbahn während ſeiner Dienſtzeit 180 000 Francs
unterſchlagen habe.

Graudenz, 11. März. Leutnant Getzel vom 175. Jnfanterie- Regiment
erſchoß ſich vor übender Mannſchaft. Man nimmt plötzliche Geiſtesſtör-
ung an.
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Zu Oſtern
Kuchen den Tiſch zieren ſollen, nehme
wie zu allen Gelegenheiten, wo ſelbſtgebackene

man als
Triebmittel Hefe (auch Bärme oder Geſte genannt).

und franko.
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Hefe iſt jetzt auch in dauernd haltbarer Form in 10-Pfennig-Päckchen unter dem Namen Dauer-
heſe „Jlorylin“ erhältlich, wodurch es möglich iſt, beſte Hefe im Haushalt vorrätig zu halten und jeder-
zeit, alſo auch ſir unvorhergeſehene Fälle die beliebten Hefegebäcke bereiten zu können. Rezept-
Bücher mit 199 verſchiedenen Rezepten nebſt einer leicht faßlichen Anleitung für das Backen mit Hefe
verſendet der Verband Dentſcher Preßhefefabrikanten E. m. b. H., Berlin SW. II,

Selbſtgebackenes mit Hefe!
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Nummer 60 1913 Merſeburger Kreisblott nebſt JhHu. Sonntagsblatt“ Mittwoch den 12. März
Berlin, 10. März. Ein Heiratsſchwindler, der unter dem Namen

Dr. jur. Kruſe auftrat, iſt von der Steglitzer Kriminalpolizei in dem ehe-
maligen Aſſiſtenten Kruſe aus Schöneberg ermittelt worden. Obwohl K.
längſt verheiratet und Vater mehrerer Kinder iſt, verlobte er ſich mit einer dierte. Die Wirkung war entſetzlich. Der Dampfer und die
angeſehenen Bürgerstochter aus Steglitz, die natürlich nicht wußte, daß
ihr Bräutigam längſt Gatte und Vater iſt. Da der Verlobte unter dem
Namen Dr. jur. Kruſe auftrat, ſo war er in dem Hauſe der Schwieger ſatzung wurden getötet, 29 verletzt. Eine nahe chemiſche
eltern um ſo lieber geſehen. Schließlich ſchöpfte der Schwiegervater aber
doch Verdacht, als ſeine Tochter ihn um 5000 A bat. Jhr Bräutigam
habe ein wichtiges Unternehmen vor und brauche das Geld dazu. Der wurde in 5 Staaten gehört. Die Gewalt des Luftdruckes
Vater des Mädchens zog bei der Steglitzer Kriminalpolizei Erkundigungen
ein, wobei ſich der angebliche Dr. jur. Kruſe als ein ehemaliger Aſſiſtent
K. entpuppte, der bereits zahlreiche Schwindeleien betrieben hat. Auch von Panik erfaßt, da ſie ein Erdbeben vermuteten, auf die Straßen.
im Grundbuch hat ſich der Schwindler als Dr. jur. Kruſe eintragen laſſen.

Balkimore, 10. März. Die Exploſionskataſtrophe auf dem Patapsco-
fluß am Eingang des Hafens von Baltimore war noch um vieles furcht-
barer, als man nach den erſten Meldungen annahm. Die Zahl der To-
ten wird auf gegen 100 geſchätzt und beträgt mindeſtens 86. 200 Menſchen
ſind verwundet, davon etwa 50 tödlich. Der britiſche Dampfer „Alum
Chine“, an deſſen Bord die Kataſtrophe ſich vollzog, ein kleiner Tramp-
dampfer von 1767 Tonnen und Eigentum einer Schiffahrtsgeſellſchaft in
Cardiff, lag acht Meilen ſüdlich von Baltimore auf dem Fluſſe verankert.
Die Arbeiter, zumeiſt Neger, waren damit beſchäftigt, 340 Tonnen Dy-

zerſchmettert. Der Oberbau des Zollkutters „Jaſon“, der auf ſeiner Pro um einen Streit des Schaffners mit einem Reiſenden handelt.
befahrt war, wurde 700 Fuß weit fortgeſchleudert; 3 Mann der Be-

durch Einſturz des Schornſteines in Brand und wurde eingeäſchert. Jm zeit den Gattenmörder Erippen verteidigt hat, ſowie den berei
Umkreiſe von 10 Meilen wurden die Fenſter zertrümmert. Die Detonation

Dampfer liegenden Barke auf dieſen umzuladen. Hierbei ſchlug durch die riet, ſo daß der Tod faſt unmittelbar eintrat. Bei der Ankunft des 3
Fahrläſſigkeit eines Verladers der bei den amerikaniſchen Arbeitern ge in Sinſan teilte eine
bräuchliche Verladehaken zu tief in eine Dynamitkiſte ein, die ſofort explo Fahrt ein Schuß gefallen ſei. Beide Türen des Abteils ſtande

rau dem Fahrtdienſtleiter mit, daß währent her

n bei
es ſich

London, 8. März. Großes Aufſehen erregt hier der Kriminalprozeß
Fabrik geriet gegen den berühmten Rechtsanwalt Londons Arthur Newton, der ſeine

ts aus
Andor

Graf

Barke wurden der Ankunft des Zuges offen. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß

mehreren Prozeſſen bekannten ungariſchen Edelmann Grafen
war ſo groß, Feſtetics und einen gewiſſen Bernard Bennett wegen Betruges.

daß das Fundament des Staatskapitols in Annapolis und die Wolken-Feſtetics iſt flüchtig und wird ſteckbrieflich verfolgt. Newton und Ben.
kratzer von Baltimore erſchüttert wurden. Tauſende von Menſchen flohen,nett erſchienen heute nach ihrer vorläufigen Verhaftung vor mehreren Ta

gen abermals vor dem Bow-StreetPolizeigericht. Sie ſind angeklagt, im
Dorkmund, 10. März. Ein verwegener Raubanfall ereignete ſich in Verein mit dem Grafen Feſtetics den 29jährigen öſterreichiſchen Doktor

der Nachtauf Samstag. Ein Reiſender wollte ſich von Dortmund nach der Rechte Hans Thorſch, deſſen Vater ein reicher Bankier in Prag
einem benachbarten Orte begeben, und benutzte dazu ein Automobil. Jn um 460 000 A betrogen zu haben. Der Staatsanwalt Muir führte aus
einem Walde wurde er von dem Chauffeur und deſſen Begleiter über daß Thorſch von ſeinem verſtorbenen Vater ein großes Vermögen geerbt
fallen und unter Bedrohung mit Revolvern gezwungen, ſeine Barſchaft hat. Vor zwei Jahren kam er damit nach London, vermutlich „um es
herzugeben. Hierauf wurde der Mann von den Räubern in lebensge- los zu werden“. Dieſe Hoffnung ſei ihm mit Hilfe der Angeklagten reichlich
fährlicher Weiſe mißhandelt und auf der Landſtraße liegen gelaſſen. Die erfüllt worden. Graf Feſtetics, dem er in der Geſellſchaft begegnete
gefährlichen Burſchen konnten bis jetzt noch nicht ermittelt werden. iRecklinghauſen, 10. März. Ein ſchwerer Unfall hat ſich während der bankrott machten, und entlockte ihm auch Summen für ſich ſelber.
Fahrt des Perſonenzuges 549 von hier nach Haltern ereignet, in dem der

war

veranlaßte ihn zu hohen Aktienkäufen in Geſellſchaften, die bald darauf

Eſſen, 11. März. Der Rendant der Spar und Darlehnskaſſe in der
namit, das für den Panamakanal beſtimmt war, von einer neben dem Schaffner Franſen aus dem Dienſtabteil ſtürzte und unter
Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jn der Zeit vom 15. März bis

J. Juli iſt es verboten, in folgenden
ſtädt ſchen Anlagen:

ArnimsRuhe und Stadtpark, den
Anlagen am vorderen Gotthardts-
teich und an und hinter dem Krieger-
denkmale vor dem Gotthardtstore
Hunde frei umherlaufen zu laſſen.
Jn dieſen Anlagen dürfen Hunde
nur an der Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen werden ge-
mäß S 1 und 2 der Polizei-Ver-
ordnung vom 22. April 1904 mit
Geldbuße bis zu 9 M., im Un-
vermögensfalle mit verhältnis-
mäßiger Haft beſtraft.

Weerſeburg, den 3. März 1913.
Die Polizei-Verwaltun

Bekannkmachung
Unter dem Schweinebeſtande des

hieſigen Rittergutes iſt die Schweine-
ſeuche, ſowie die Schweinepeſt aus-
gebrochen.
Altſcherbitz, den 10. März 1913.

Der Amtsvorſteher.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 12. März, abds. 72, Uhr:
Der Schmuck der Hadonna.

Merſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Der ſchöne Rhein
von Mainz bis

Coblenz.
Eine herrliche Reise,
Pferde Auktion.

Am Freitag, den 28 März d.
Js. von 1 Uhr mittags an werden
im Königlichen Hauptgeſtüt Graditz
bei Torgan

ca. 30 Holbblutpferde
meiſtbietend gegen ſofortige bare Be-
zahlung verſteigert.

Sämtliche Verkaufspferde werden
am Auktionstage v. 1 Uhr vor-
mittags an unter dem Reiter gezeigt.

Liſten der zum Verkauf kommen-
den Pferde werden vom 14. März

d. J durch dasd. Js. an auf Wunſch
Geſtütsſekretariot überſandt.

Liſten mit Fehlerangaben ſind
nur am Auktionstage zu haben.

Königliche Geſtätdirektion.

Viano gebraucht, ſehr gut er-
halten, billig zu verkaufen.

Tiſchlerei Schenk, Hirtenſtraße 10.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, äber Mit-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTricotagen,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

T
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ne rer ee eAelteste Handlung am Platze. Werter Herr
v 4 Mein alter Beinschaden heit schönurch Ihre Rmo- Salbe. Seit zenPianoslüäders ahren habe ich schon alles mög-

r. iche angewendet. aber nichts hatViolinen Lauten. eholfen, aber nachdem ich jetzr
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alles
wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
ſpreche.

Rodterl, R. Schulz,
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und aut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apoiheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

m

Halle a. S. Nittelstr. 9 10.

Mk. 40000.
habe ich auf nur gute Ackerhypothek
auszuleihen. Off. unt. X an d. Exp.
d. B
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Schmutzige Kinder
-kleidchen waschen macht viel Arbeit. Mühe-
los dagegen wäscht man diese mit Persil;
ebenso auch alle sehr schmutzige Berufs-
kleidung, wie Metzger-, Bäcker-, Friseur-, An-
streicher-Jacken und Schürzen, sowie sonstige
Arbeitskittel aller Art und zwar ohne jede
Zutat von Seiſe oder sonstiger Waschmittel.

Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Original-Paketen,

HENKEL Co. DUSSELDORF.
Huch Fabrikanten der allbeliebten

OStereler u. Haven
aus Schokolade und Marzipan

eigenes Fabrikat
empfiehlt in hervorragender Güte und Preiswürdigkeit (381

die Räder ge Gemeinde Bergerhauſen iſt nach Unterſchlagung von 75 000 geflüchtet.

n Muüssigsteoodienung. 0000000000 Preise.h 2000000000Karl känzer20 3

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8
8 88 Spezinlgeschäft 88 kür (185 58 Damen und Kinder-Wäsche,
8 Schürzen aller Art. 88 Vollständige 83 Wäsche-Husstattungen 8
W VFernspr. 259.h 0000000000000Soliäe o o GrosseQualitäten. 2000000 Auswahl.

Vakterländiſcher Frauenverein
MNerſebrtrgHkadt.

Die diesjährige

Mitgliederverſammlung
des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Merſeburg--Stadt findet am

Mittwoch, den 12. März
nachmittags 3 Uhr im Tivvoli ſtatt.

Tagesordnung:1. Ueberreichung von EhrenUrkunden für langjährige treue Dienſte an
Dienſtboten;
Jahresbericht und Rechnungslegung;
Entlaſtung des Kaſſenführers und des Vorſtandes;
Etwaige Anträge der Mitglieder.
Alle Mitglieder des Vereins werden zu dieſer Verſammlung eingeladen

c 3

e

Nach der Verſammlung gegen 4 Uhr
Kaffee- Pauſe.

Darauf um 5 Uhr
Vortrag des Herrn Superintendenten Prof. Bithorn

wit Lichtbildern aus dem Gebiete der Tätigkeiten und der Anſtalten des
Vaterländiſchen Frauen-Vereins

Zu dieſen Veranſtaltungen laden wir alle Bewohner Merſeburgs

herzlich ein. Der Vorstand.Vermögensbilanz am 81. Dezember 1912.

AKküva.
LKassenbestand Mk. 7117 59g ſGuthaben in laufender Rechnung bei Genossen v 146 235 72

2Guthaben bei der Genossenschaftsbank 9 33 624 44
Guthaben für eigene Geschäftsanteile l 500

Mobiliar- und Untensilien-Konto 36m

Summe der Aktiva Mk. 188 513 75

Passiva.
Geschäftsanteile (Mitgliederguthaben) Mk. 2 784
S 5 ſsehnla für Spareinlagen 164 414 13

S Schuld in laufender Rechnung an Genossen 18 018 93

Reservefonds-Konto v 1 803 32Betriebsrücklage-Konto v 1 022 01Gewinn- und Verlust-Konto v 471 36Summe der Passiva M 198 575 75

Mitgliederbewegung:
Zahl der Genossen am 1. Januar 1912: 68.
Zugang 15. Abgang: 4.
Zahl der Genossen am 31. Dezember 1912: 79.
Im Laufe des Geschäftsjahres haben sich die Mitgliederguthaben

um Mk. 336 und die Haftsummen um Mk. 11200 vermehrt.
Die Gesamthaftsumme aller Mitglieder betrug am Jahresschluss:

Mk. 86 600. (653Dürrenberg, den 10. März 1913.

HRGCFEBB a BBEzüg, Burgstr. 24.
Schokoladen und Zuckerwarenfabrik.

Ländliche Spar- u. Darlehnskasse Dürrenberg
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haltpflicht.

König. Fran Bauermann.
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